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Freitag, den 29. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige 


auch pro Monat 10 Sgr. 


DanigerDanpfboot 


1865. 


36fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


A 12 5 In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bürean. 
— ee = In Leipzig: Eugen Fort. H. Eng 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


's Annonc.⸗Büreau. 


die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
Erſte Quartal 1866 rechtzeitig erneuern 
zu wollen. Der Abonnementspreis beträgt 
hier in der Expedition, wie auswärts 
bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 
1 Thlr. In unſerer Expedition kann auf 
das Blatt auch pro Monat mit 10 Sgr. 
abonnirt werden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Kiel, Donnerſtag 28. December. 
Nach der „Kieler Ztg.“ iſt durch ein Reſeript der 
Statthalterſchaft vom 16. Decbr. die Ueberſiedelung 
der Sternwarte nach Kiel angeordnet. Oberſt Mertens 
iſt zum Kommandanten des Kieler Hafens ernannt 
Prinz Chriſtian iſt von London zurückgekehrt. 

Wien, Donnerſtag 28. December. 
Der Finanzminiſter hat die Auszahlung der Januar⸗ 
Coupons der öſterreichiſchen Credit-Actien verboten, 

worauf ver Berwaltungsrath refignirt hat. 
— Die Kreditanſtalt macht ere daß alle in 
iger Sitzung anweſenden Verwaltungsräthe ihr 
3 haben, weil der Beſchluß des Ber⸗ 
waltungsrathes, welcher, nachdem er aus den Reſul⸗ 
taten des Geſchäftsjahres 1865 entnommen, daß eine 
fünſprozentige Verzinſung des Aktienkapitals ohne 
Inanſpruchnahme des Reſervefonds möglich, be⸗ 
ſchloſſen hatte, am 1. Januar 1866 eine Abſchlags. 
zahlung von 10 Gulden pro Aktie erfolgen zu laſſen, 
von der Staatsverwaltung vor Abhaltung einer 
Generalverſammlung ſiſtirt wurde. — Die „Neue 
freie Preſſe“ meldet hierüber: Der Beſchluß des 
Verwaltungsrathes ſei gegen den Antrag der Direk⸗ 
tion gefaßt worden, welcher dahin gegangen wäre, die 
Beſchlußfaſſung über Auszahlung der Dividende pro 
1865 und die Entſcheidung über die Bilancirung der 
nächſten Generalverſammlung der Altionäre vorzu- 


— ER Donnerſtag 28. December. 


Die heutige „France“ meldet, daß durch miniſterielle 
Entſcheidung vom 17. d. M. die in Brüſſel erſchei⸗ 
nende „Independance Belge“ in Frankreich verboten ift. 

— Die „France“ ſtellt die aus New⸗Hork ein⸗ 
gegangene Nachricht in Abrede, daß Graf v. Mon- 
tholon neue Inſtruktionen wegen Mexikos verlangt 
und erklärt habe, er werde Waſhington verlaſſen, 
falls Johnſon einen Repräſentanten zu Juarez fende. 

Madrid, Mittwoch 27. December. 

Die Cortes wurden heute mit nachſtehender Thronrede 
eröffnet: „Meine Wünſche, den Frieden zu erhalten, 
ſind nicht genügend geweſen, um dem Ausbruch der 
Feindseligkeiten mit Chile vorzubeugen, welches bie 
Genugthuung für die Spanien zugefügten Inſulten 
hartnäckig verweigerte. Die Regierung wird die Cortes 
von dem Gange des Krieges in den weiteren Ver⸗ 
handlungen unterrichten. Mit den andern Mächten 
find die Freundſchaftsbeziehungen beſtändig verblieben. 
Berſchiedenartige, auf die dauernden Intereſſen und 
Geſinnungen der ſpaniſchen Nation baſirte Gründe 
haben den Beweggrund zur Anerkennung des König ⸗ 
reichs Italien gegeben, wodurch aber weder die 
Gefinnungen hoher Achtung und herzlicher Zuneigung 
für den gemeinſamen Vater der Ehriftenheit geſchwächt, 


worden. 


noch der feſte Entſchluß verringert worden, über die 
Rechte des heiligen Stuhles zu wachen. In dem 
aufrichtigen Wunſche, die Unabhängigkeit ehemaliger 
ſpaniſcher Colonieen zu reſpektiren, ift der Friedens- 
und Anerkennungs vertrag mit Sanſalvador geſchloſſen.“ 
Die Königin betont im weiteren Verlauf der Thron⸗ 
rede die Nothwendigkeit der Erhöhung einiger Steuern 
und die Minderungen einiger Ausgaben behufs des 
Gleichgewichts des Budgets, zeigt dann an, daß über 
die Annullirung oder die Liquidation der alten Schulden 
und die Reduzirung der ſchwebenden Schuld und über 
die wirkſame Beſtrafung des Sklavenhandels Geſetze 
eingebracht werden ſollen, lobt die Marine und ſchließt 
folgendermaßen: „die Regierung vertraut, ohne ſich 
über die Haltung der Parteien zu, beunruhigen, feſt 
darauf, daß fie über alle Schwierigkeiten in den 
Grenzen des Geſetzweges triumphiren werde. Sie 
wird ihre tolerante Politik ohne Schwäche befolgen 
und ihre Intentionen mit Ausdauer und Feſtigkeit 
verwirklichen.“ \ 


Berlin, 28. December. 


— Die heutige „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: 
Die Einberufung des Landtages iſt auf den 15. Januar 
ele, Der Staatshaushalt für 1866 und einige 
Geſetze von dringender und praktiſcher Bedeutung 
werden alsbald zur Vorlage gelangen. Der weitere 
Seſſtonsverlauf wird weſentlich durch die Haltung 
des Abgeordnetenhauſes und durch die daraus ſich 
ergebenden Ausſichten auf Erfolge der Berathungen 
bedingt ſein. — Der Leitartikel derſelben Zeitung 
über die Erfahrungen im Gemeindeweſen ſchließt, an 
die Lövinſon⸗Wiſotzkiſche Angelegenheit anknüpfend, 
folgendermaßen: Die gemachten Erfahrungen werden 
für die Regierung nur ein Grund mehr ſein, an ihren 
bisherigen Grundſätzen ſowohl bei Beſtätigung und 
Nichtbeſtätigung, wie auch bei Auswahl kommiſſariſcher 
Gemeindebeamten unverändert feſtzuhalten. — Die 
Nachricht, daß der Oberpräſident von Poſen, Horn, 
um feine Entlaſſung gebeten, iſt völlig grundlos. 


— General- Feldmarſchall Graf v. Wrangel 
und die Frau Gräfin feierten am 26. im Familien- 
kreiſe ihren 55. Hochzeitstag. Der General ⸗Feld⸗ 
marſchall zählt am nächſten 13. April 82 Jahre. 
— Der „Köln. Ztg.“ theilt man von Wien aus 
ene e . . 

n Rußland it d rinzeſſin 
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— Aus Petersburg kommen bittere Klagen über 
die Lage des dortigen Wohlthätigkeitsvereins für 
Deutſche. Die durch alle deutſche Zeitungen verbrei⸗ 
teten Aufrufe um Unterſtützungen haben einen wahrhaft 
kläglichen Erfolg gehabt und nur — einige zwanzig 
Thaler (1) eingetragen. Gleichwohl iſt die Zahl 
der Unterſtützungs bedürftigen ziemlich beträchtlich; 
man will daher, wie es ähnliche Inſtitute in Paris 
gemacht haben, auf dem Wege einer Lotterie die 
Fonds des Vereins vermehren. 

— In der Provinz Brandenburg, wie in den 
benachbarten Provinzen herrſcht die Gehirnhaut⸗Ent⸗ 
zündung epidemiſch. 

Augsburg, 27. Dec. Hier ſoll heute eine 
Volksverſammlung in der Wagner'ſchen Angelegenheit 
ſtattfinden; in dem desfallſigen öffentlichen Aufrufe 
heißt es u. A.: „Vielbeſprochene Vorkommniſſe, welche 
ſich in letzterer Zeit in München ereignet haben, 
ſind der Gegenſtand lebhafter Bewegung im Volke 
geworden und haben die ſchon früher vorhandene 


Beſorgniß geſteigert, es werde der freiheitlichen Ent⸗ 
wickelung und dem gedeihlichen Ausbaue unſeres 
Staatsweſens ein Hemmſchuh angelegt und zu jenen 
Zuſtänden zurückgeführt werden, welche der König 
Maximilian II. zum Heile des Landes vor 6 Jahren 
aufgegeben hatte. . .. Es iſt nothwendig, daß der 
König über die herrſchende Stimmung im Lande 
ſichere und unwiderlegliche Kunde erhalte, um ſo 
mehr, als die jüngſten Vorgänge in der Reſidenzſtadt 
den Beweis geliefert haben, daß das Partei⸗Intereſſe 
ſelbſt zu Täuſchungen des Königs zu ſchreiten nicht 
verſchmäht. 


Wien. Der Kaiſer, der ſich wieder in Wien 
befindet, wird Ende Januar mit der Kaiſerin nach 
Ofen und Peſth zurückkehren. 


Rom. Einem zwiſchen dem päpſtlichen Stuhle 
und Frankreich getroffenen Uebereinkommen gemäß 
wird ein franzöſiſches Corps von 10,000 Mann in 
päpſtliche Dienſte treten. 


Athen. Unſere Zuftände find noch immer be⸗ 
klagenswerth. Sobald die Ordonnanz über die Bil- 
dung eines neuen Miniſteriums in die Kammer ges 
langt, iſt auch dieſe bereit ſich zuſammenzuſchaaren 
um es zu ſtürzen. Der ganze Vorgang iſt eine 
theatraliſche Darſtellung; miniſterielle Schauſpieler 
kommen, halten einen Monolog und verſchwinden. 
Es giebt aber noch viele, die ſich an der erhabenen 
Idee dieſes echt conſtitutionellen Lebens höchlich 
ergötzen, wo ein Minifterium, von der Stimme eines 
einzigen Deputirten abhängig, dem König feine Ent« 
laſſung überbringt, und dieſer dann ſeinen Beruf da⸗ 
rin findet, einen neuen Miniſterpräſidenten aufzuſuchen, 
der ſo ſchnell als möglich den Metropoliten von 
Athen und die übrigen Collegen herbeiführt, um den 
Eid zu leiſten. 

Brüſſel. Kaiſer Napoleon hat an eines der 
angeſehenſten Mitglieder des belgiſchen Parlaments 
einen Brief gerichtet, deſſen weſentlicher Inhalt ſo 
lautet: „Ich danke Ihnen, daß Sie auf der Notional⸗ 
Tribüne den Gefühlen, die ich für Belgien hege, 
Ausdruck gaben. Belgien iſt Frankreichs Schweſter, 
mit der es durch ſo viele Intereſſen verknüpft iſt. 
Ich wünſche von Herzen, daß ſein ſchon ſo hohes 
Wohlergehen unter dieſer neuen Regierung noch 
wachſen möge.“ 


Paris. Die amerikaniſche Botſchaft hat einen 
ungleich größeren Eindruck auf die franzöſiſche 
Regierung gemacht, als ihre Journale zugeben wollen. 
Die Räumung Mexikos iſt im Prinzip beſchloſſen 
und nur noch eine Frage der Zeit. Frankreich hatte 
die Errichtung einer Monarchie in der Hoffnung 
eines Arrangements mit Oeſterreich wegen Venetiens 
begünſtigt. Seit jener Zeit weiß man, daß Italien 
Venedig für 500 Millionen Franken cediren würde. 
Jetzt ſoll der Preis ſchon um 100 Millionen 
niedriger geſtellt werden, was ich der Curioſität 
wegen erwähne. Es iſt ungefähr die Summe, welche 
Italien mit der Reduktion ſeiner Armee erſparen 
würde. Oeſterreich kannte oder ahnte jene franzöſiſche 
Abſicht und ſagte ſich gerade deswegen von jeder 
Solidarität mit dem Unternehmen des Herzogs Mar 
von vorneherein los. Schon damals wurde Frank- 
reich kühler. Jetzt wird die Räumung eine Sache 
der Nothwendigkeit und es klingt ganz glaublich, daß 
der Kaiſer Napoleon geſagt habe, der amerikaniſche 
Krieg ſei zu früh beendet, aber Europa muß ſich 
nunmehr danach einrichten. 


— 


* 


Nachrichten ans Rußland und Polen. 

Aus Radom (in Kongreß ⸗Polen) wird nach⸗ 
ſtehender Vorfall gemeldet: „Der dortige Appella⸗ 
tionsrichter Andreas B. feierte ſeinen Namenstag am 
30. November, am Tage alſo des gleichnamigen ka⸗ 
tholiſchen Heiligen. Der vorbeikommende Gouver⸗ 
neur ſah die Fenſter beleuchtet, hörte Muſik und 
Gläſergeklirr und witterte darin die Feier des Tages 
der Revolution von 1831, ließ am zweiten Tage 
den erwähnten Beamten, ſo wie ſeine Gäſte, in ſofern 
fie Beamte waren, von ihren Aemtern ſuspendiren 
und berichtete das Crimen an Trepow, der den Be⸗ 
fehl gab, daß alle auf dem Feſte anweſenden Beam⸗ 
ten nach entfernten Gegenden des Königreichs ver⸗ 
ſetzt werden, wo jeder ein um eine Stufe niedrigeres 
Amt einnehmen ſolle. Mehr als die Hälfte des 
Gerichtsperſonals in Radom wird ſo ohne Verhör 
und Recht mit Einem Male aus langjährigen Ver ⸗ 
hältniſſen geriſſen und unter ſchlechteren Bedingungen 
in ganz fremde Gegenden verſetzt, weil ein Gouver⸗ 
neur, freilich ein General, nicht wußte, daß der 30. 
November der Tag des heil. Andreas iſt, und daß 
es einem Appellationsrichter auch einfallen kann, ſei⸗ 
nen Namenstag zu feiern.“ : 

— Die liberale Adelspartei der polniſchen Emi⸗ 
gration macht alle Anſtrengungen, um wieder ein 
eigenes publiciſtiſches Organ ins Leben zu rufen. 

u dieſem Zwecke ſind in der Provinz Poſen und 

alizien Geldſammlungen angeregt worden, die aber 
wenig Anklang finden. Das projectirte Blatt ſoll 
in Dresden erſcheinen und die Aufgabe haben, für 
die Vereinigung aller politiſchen Parteien auf natio⸗ 
nalem Boden zu wirken. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 29. December. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 28. Deebr.] 

Vorſitzender: Herr Rechts-Anwalt Roepell; 
Magiſtrats⸗Commiſſarius: Hr. Burgemeiſter Dr. L in tz. 
Anweſend: 44 Mitglieder. Zu Mitredactoren des 
neuen Protokolls werden die Herren Kuhl, J. C. 
Krüger und Lie vin ernannt. Vor Beginn der 
Tagesordnung ergreift Herr Damme das Wort in 
Bezug auf das öffentliche Protokoll der vorigen Sitzung, 
um in demſelben folgende Veränderung vorzunehmen. 
1) Auf Seite 6 ſind 5 Alineas, beginnend mit „Herr 
Rickert“ und endigend mit „für höhere Schulen 
machen“, eben ſo auf Seite 7 die 5 erſten Alineas 


in der G en, nach deren 
längerer Dauer ein von 5 Stadt⸗Verordneten einge⸗ 
brachter Antrag auf Schluß der Debatte abgelehnt 
und ferner diskutirt“. 2) Auf Seite 7 ſind ferner 
zu ſtreichen: die zwei Alineas, beginnend mit „Herr 
Biſchoff“, endigend „mit angenommen“, und es iſt 
an deren Stelle zu ſetzen: „Nach Anhörung noch 
einiger Redner wird ein erneuter Antrag auf Schluß 
der Generaͤl⸗Diskuſſton angenommen.“ Motiv: Die 
mangelhafte Ausführlichkeit, mit welcher einzelne Reden 
gegeben ſind, indem Schlagworte aus dem Zuſammen⸗ 
hang längerer Ausführungen geriſſen und nicht Sauction 
der Verſammlung erhalten. Herr Burgemeiſter Dr. Lintz 
unterſtützt den Damm e'ſchen Antrag. Derſelbe wird 
demnach von der Majorität der Verſammlung ange⸗ 
nommen. Hierauf wird mitgetheilt, daß in Betreff 
der Nichtbeſtätigung des Herrn Stadtrath Hirſch 
am 22. d. M. eine Commiſſion zuſammengetreten 
fe, — In einem Magiſtratsſchreiben wird angezeigt, 
daß der im ſtädtiſchen Bau-Büreau beſchäftigte Aſſiſtent 
Geſekus die Kämmereikaſſe durch Fälſchung von 
Schriftſtücken um die Summe von 800 Thlrn. be⸗ 
ſchädigt, dann die Flucht ergriffen, aber auf derſelben 
feſtgenommen und in das hieſige Criminalgefängniß 
abgeliefert worden ſei, und daß die Königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft bereits die Unterſuchung gegen ihn ein⸗ 
geleitet habe. Die Verſammlung nimmt von dieſer 
Anzeige Kenntniß. Es wird in die Tagesordnung 
eingetreten. Der Herr Burgemeiſter Dr. Lintz trägt 
den Verwaltungsbericht von 1864 und 65 vor. Die 
Verſammlung beſchließt, den Bericht im Druck er. 
ſcheinen zu laſſen. Hierauf werden die Herren 
Lièvin, Matzko und Pich als Deputirte der 
Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung bei dem Act der 
Wieder verleibung der National⸗Kokarde an einen 
hieſigen Einwohner gewählt. Nachdem mitgetheilt 
worden, daß der Herr Commerzienrath Paleske die 
auf ihn gefallene Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths 
nicht angenommen, wird beſchloſſen, die nöthigen 
Vorbereitungen zu einer Neuwahl zu treffen. Herr 
Biſchoff, der hierauf das Wort ergreift, erinnert 
in warmen Worten der Anerkennung an die Verdienſte 
des ausgeſchiedenen Stadtrath Hahn und fordert die 
Verſammlung auf, zu Ehren deſſelben ſich zu erheben. 
Die Verſammlung kommt der Forderung einmüthig 


Die Verſammlung genehmigt ihn. 


Communalſteuer. 


zu ſtreichen und ſtatt derſelben zu ſetzen: „Es wird 
— Ba bel fercherdgden = 


nach. Hierauf wird als Deputirter der Verſammlung 
für die 12. Armen⸗Commiſſion Herr Kämmerer 
und für die 13. Herr Zimmermann gewählt und 


Hals Vorſtandsmitglied der 19. Armen Commiſſion 


Herr Kaufmann Neumann in St. Albrecht. Der 
Magiſtrat beantragt, die Verſammlung wolle 
ihre Zuſtimmung geben a) zum Abſchluß eines 
Contracts, nach welchem die Stadtgemeinde Danzig 
mit ihrer Beſitzung Grebiner Waldland als Socie⸗ 


tätsmitglied in den Grebiner Entwäſſerungs verband 


aufgenommen werden ſoll und b) zu genehmigen, daß 
das Einkaufs geld von 1000 Thlrn. aus dem Gre⸗ 
biner Waldfonds genommen werden kann. Der An⸗ 
trag wird nach kurzer Erörterung angenommen. Hie⸗ 
rauf wird beſchloſſen, für einen im Schulhauſe der 
Böttchergaſſe anzuſtellenden Kalfactor ein jährliches 
Gehalt von 120 Thlrn. zu bewilligen, ferner, meh⸗ 
rere Wohnungsſteuerreſte, die nach einer Prüfung 
des Mitgliedes der Verſammlung, Herrn Roſen⸗ 
ſtein, ſich als uneinziehbar erwieſen, niederzuſchla⸗ 
gen. Herr Burgemeiſter Dr. Lintz theilt nunmehr 
den Etat der Stadt-Bibliothek pro 1866 mit. 
Der folgende 
Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Reform der 
Der Herr Vorſitzende theilt mit, 
daß in Bezug auf dieſelbe ein Schreiben von dem 
Vorſitzenden des Danziger Allgemeinen Geſellen⸗ 
Vereins A. F. Demski eingegangen, und lieſt es 
vor. Daſſelbe lautet: Einer Wohllöblichen Stadt⸗Ver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung bin ich beauftragt, Nachſtehendes 
zu deren geneigten Kenntnißnahme ergebenſt zu unter⸗ 
breiten: „In der ſo eben beendigten Sitzung des Allge⸗ 
meinen Danziger Geſellen⸗Vereins iſt über die gegen⸗ 
wärtig der Stadtverordneten-Verſammlung zur Be⸗ 
ſchlußnahme vorliegende Communalſteuerfrage discutirt 
und nach eingehender Debatte folgende Reſolution gefaßt 
worden: In Erwägung, daß nach §. 8 des Entwurfs 
der betreffenden Commiſſion zu dem Communal⸗ 
Steuer⸗Regulativ die Handwerksgeſellen und Fabrik⸗ 
arbeiter, ſofern ſie nicht ein jährliches Einkommen 
von 200 Thlen. oder mehr haben, mit 1 Thlr. 
pro anno zur Steuer herangezogen werden ſollen; 
in Erwägung, daß nach den Aufgeſtellen ver« 
ſchiedener Profeſſionen dem Geſellen nur durchſchnitt⸗ 
lich pro Tag 7 Sgr., ſage ſieben Silbergroſchen, 
reſp. für ſich und ſeine Familie für Nahrung und 
Kleidung übrig bleibt; in ferner Erwägung, daß der 
Geſelle und Fabrikarbeiter mit 1½ bis 2 Thlr. 


pro anno für Krankenſteuer belaſtet iſt; in weiterer 
wägung, daß nach ben Mus 


Stoboh und anderer Herren Stadt⸗Verordneten 
die Reform in der Weiſe, wie ſie §. 8 angiebt, ein 
Reſultat liefern würde, über deſſen Zweckmäßigkeit 
noch zu ſtreiten wäre; und in endlicher Erwägung, 
daß die Mehrzahl der Herren Stadt-Verordneten mit den 
wirthſchaftlichen Verhältniſſen der Geſellen und Fabrik⸗ 
arbeiter und mit der Meinung, die über dieſe Sache 
in dieſen Kreiſen herrſcht, nicht recht vertraut ſein 
dürfte, ſpricht der allgemeine Geſellenverein die zu⸗ 
verſichtliche Hoffnung aus, daß bei der Berathung 
des Entwurfs durch die Stadtverordnetenverſammlung 
der vorliegenden Frage eine andere Baſis in Bezug 
auf Beſteuerung der Geſellen, als §. 8 des Ent⸗ 
wurfs es will, gegeben werde, um den Verhältniſſen 
der Bittſteller mehr gerecht zu werden. Wir beauf- 
tragen den Vorſitzenden des Vereins, den Zimmer— 
geſellen Demski, dieſe unſere Reſolution der Wohl⸗ 
löblichen Stadtverordnetenverſammlung auf geeignete 
Weiſe ehrerbietigſt zu unterbreiten, damit ſie noch 
rechtzeitig vor deren Beſchlußfaſſung zu deren Kennt⸗ 
niß gelange.“ — Die Verſammlung nimmt von die 
ſem Schreiben Kenntniß. Herr Schöttler bean⸗ 
tragt, die Debatte über den in Rede ſtehenden Ge⸗ 
genſtand zu vertagen. Der Antrag wird angenom⸗ 
men. Hierauf trägt der Vorſitzende, Herr Rechts 
Anwalt Roepell, den Schlußbericht der Verſamm⸗ 
lung vor und erklärt, daß damit ſeine Thätigkeit 
als Vorſitzender beendet ſei. Eine etwa auf ihn 
fallende Wiederwahl für daſſelbe Amt würde er nicht 
annehmen. 

— Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß ein jünzerer 
jüdiſcher Holzhändler mit Hinterlaſſung einer bedeu⸗ 
tenden Paſſivmaſſe flüchtig geworden iſt; man ſpricht 
von einer Maſſe von 80,000 Thlrn. und mehr. In 
Anbetracht der Perſönlichkeit und der Art und Weiſe 
des Geſchäfts betriebes des Mannes iſt das faſt un⸗ 
erklärlich und wohl nur dadurch zu ermöglichen ge⸗ 
weſen, daß große und kleine Wucherer durch einen 
Zinsgenuß, wie man ſagt, von 25 % , ſich haben 
verleiten laſſen, das Riſiko zu laufen, um werthloſe 
Wechſel maſſenhaft zu discontiren. Man iſt der 
Anſicht, daß dadurch an unſerm Platze mehrfach ber 
ſonders kleinere Leute, gefährlich für ihre Exiſtenz in⸗ 
tereſſirt find. Nähere Details find, abzuwarten. 


— Neulich haben in der medieiniſchen Fakultät zu 
Berlin die Doktorpromotionen begonnen. Es erregte 
dabei der ſeltene Fall Intereſſe, daß ein Mann von 
54 Jahren, der ſchon über 30 Jahre praktizirt hat, 
promovirt wurde. Dieſer Mann iſt der Kreiswund⸗ 
arzt Hoffert aus Neuſtadt bei Danzig. 

— Der Rechtsanwalt und Notar Knirim zu Culm 

iſt auf ſeinen Wunſch als Rechtsanwalt an das 
Kreisgericht zu Pr. Stargardt, unter Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Berent, der Rechtsanwalt und 
Notar Preuſchoff zu Berent dagegen als Rechtsanwalt 
an das Kreisgericht zu Culm, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes daſelbſt, verſetzt worden. 
Zu Regierungsräthen find ernannt: die Re⸗ 
gierungs = Affefforen Suſett und Scheumann in 
Königsberg, Plinzner in Gumbinnen, Winicker in 
Stralſund, Hennig in Marienwerder, Pohl in Bres⸗ 
lau, Elsner in Potsdam, Bünte in Cöslin und 
Schwaniz in Magdeburg. 

Culm. In vergangener Woche ereignete ſich 
in Adl. Ruda das Unglück, daß ein 13 jähriger 
Knabe ſeinen 4 Jahre alten Bruder erſchoß. Die 
Eltern waren vom Hauſe abweſend und die Kinder 
ſich ſelbſt überlaſſen. Der 13 jährige Knabe nahm 
das an der Wand hängende geladene Gewehr, legte 
auf ſeinen Bruder an, drückte den Hahn ab und 
traf den Bruder dergeſtalt, daß dieſer ſofort todt 
zur Erde niederſank. Die eingeleitete Unterſuchung 
wird ergeben, ob dem Vater eine Fahrläſſigkeit zur 
Laſt gelegt werden kann oder nicht. 


Bromberg. Während der letzten Anweſenheit 
Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen erblickte dere 
ſelbe bei Abhaltung der militäriſchen Uebungen unter 
der zuſchauenden Menge einen jungen Invaliden, der 
drei Orden auf der Bruſt trug und nur einen Arm 
hatte. Der Kronprinz ging ſogleich auf den Mann 
zu und erkundigte ſich in leutſeligſter Weiſe nach den 
Verhältniſſen des Invaliden, unter Anderem, bei welcher 
Gelegenheit er den Arm verloren habe. Der Mann 
erzählte, daß er den Feldzug in Schleswig mitge⸗ 
macht, vor Düppel habe ihm eine feindliche Kugel 
den Arm abgeriſſen; nun ſei er zu Hauſe und lebe 
ſehr kümmerlich von einer Penſion im Betrage von 
3 Thalern monatlich, er könne leider mit einem Arme 
nicht arbeiten und daher auch nichts verdienen. Der 
Kronprinz klopfte dem Krieger auf die Schulter, hieß 
ihn ruhig nach Hauſe gehen und dort das Weitere 
erwarten. Einige Tage fpäter erhielt ver Dann 
80 Thaler unt einem Segtettfchreiben von Sr. Königl. 
Hoheit, worin ihm eine fortlaufende Penſion von 
10 Thalern monatlich zugeſichert wurde. Dieſer Tage 
nun erhielt der Mann ein Anftellungs-Decret als 
Chauſſeegeld⸗Erheber auf Lebenszeit. 

Poſen. Der General- Adminiſtrator der Erz⸗ 
Diöceſe Poſen, Prälat v. Brzezinski, hat unlängſt 
eine Verfügung an die ihm untergebene Pfarrgeiſt⸗ 
lichkeit erlaſſen, die das Verbot durch den kirchlichen 
Ritus nicht ſanctionirter Andachten, Proceſſionen und 
Lieder betrifft. Nachdem durch Anführung der be⸗ 
treffenden kirchlichen Vorſchriften nachgewieſen iſt, daß 
ein ſolches Verfahren unkirchlich iſt und eine ernſte 
Rüge verdient, heißt es am Schluſſe der Verfügung: 
„Da ich unter ſo bewandten Umſtänden der willkür⸗ 
lichen Uebertretung offenkundiger kirchlicher Vorſchrif⸗ 
ten Seitens der Geiſtlichkeit vorzubeugen und den 
heiligen Ritus in den von den Kirchengeſetzen vor⸗ 
geſchriebenen Grenzen zu erhalten wünſche, ſo be⸗ 
auftrage ich mein Conſiſtorium, der weltlichen wie 
der Kloſtergeiſtlichkeit, alle Aenderungen der öffent⸗ 
lichen Cultusformen ſofort zu verbieten, die Auf⸗ 
merkſamkeit der Decane auf derartige Uebertretungen 
hinzulenken und dieſelben anzuweiſen, diejenigen Geiſt⸗ 
lichen, welche gegenwärtiger Verfügung zuwiderhandeln, 
ſofort zu denunciren.“ 

Labiſchin. Daß die Bären zur Beluſtigung 
der Jugend dienen, iſt allgemein bekannt, daß ſie 
mitunter aber auch Polizeidienſte verſehen können, 
beweiſt folgender Fall: Dieſer Tage kam ein Bären⸗ 
treiber hier an und erſuchte den hieſigen und einzigen 
Gaſtwirth um Nachtherberge für ſich und fein Un⸗ 
gethüm. Der Wirth wies die Bitte ab, da er für 
den außerordentlichen Gaſt kein paſſendes Unter⸗ 
kommen hätte. Auf Anrathen der Wirthin jedoch 
kam man dahin überein, den Bären für dieſe Nacht 
in den Schweineſtall, worin drei gemäſtete Schweine 
bisher gemüthlich beiſammen lebten, unterzubringen 
und den borſtigen Bewohnern ein anderes Local an⸗ 
zuweiſen. In der Nacht, als Menſchen und Thiere 
in tiefſter Ruhe lagen, ſchlichen drei Gauner, die 
wohl ſchon vorher ein Auge auf die fetten Schweine 
geworfen hatten, herbei, um dieſelben zu ſtehlen. 
Zwei der Diebe blieben auf Poſto ſteheß und der 
Eine ging in den Stall, worin er aber, da der Bar 


in einer Ecke zuſammengekauert lag, nichts fand. Er 
ging zurück, wurde aber von ſeinen Gefährten noch 
einmal hineingeſchickt, mit der Bemerkung, die 
Schweine werden im Winkel liegen und er möge fie 
mit dem Stocke aufjagen. Der Dieb gehorchte und 
ſchlug wacker auf den Bären los, der aber ſofort 
aufſprang und den Gauner mit ſeinen Tatzen feſt 
umarmte. Jetzt fing der Dieb an zu ſchreien, der 
Bär ſtimmte mit ſeinem Gebrumme ein. Auf das 
Geſchrei eilten Wirth und Bärentreiber herbei und 
erlöſten den Gefangenen aus der unfanften Umar ⸗ 
mung des Bären. Die beiden anderen Strolche 
hatten unterdeß das Weite geſucht. Der von dem 
Bären ertappte Dieb wurde am anderen Tage dem 
Gerichte übergeben. 

Putbus. Ueber den Brand des Schloſſes 
tragen wir noch Folgendes nach: Vorzüglich war 
es der Mangel an Löſchgeräthſchaften, welcher die 
Rettung von Theilen des Gebäudes unmöglich machte. 
Das Archiv mit allen für die Gegenwart wichtigen 
Papieren, wie auch mit ſeinen bis in dreizehnte Jahr⸗ 
hundert zurückgehenden Urkundenſchätzen wurde voll⸗ 
ſtändig gerettet. Auch ein Theil der werthvollen 
Kunſtwerke, mit welchen insbeſondere der letztverſtorbene 
Fürſt zu Putbus ſein Schloß geſchmückt hatte, be⸗ 
findet ſich unter dem Geborgenen; ein großer Theil 
derſelben aber und unter dieſen mehrere von uner- 
ſetzlichem Werthe haben leider den Untergang in den 
Flammen gefunden. Thorwaldſen's ſchöne Gruppe 
„Amor und Pſyche“ iſt glücklich erhalten; zwei 
Werke deſſelben Meiſters, eine Hebe ſowie ein 
Bacchus — Fürſt Putbus hatte dieſe drei Werke 
1819 bei ſeinem Aufenthalte in Rom von dem 
Künſtler erworben — ſind ein Raub der Flammen 
geworden, in gleicher Weiſe eine große Zahl der im 
zweiten Stockwerke befindlich geweſenen Oelgemälde. 
Schon gegen ſechs Uhr mußte dem Retten ein Ende 
gefegt werden, da bereits das Leben der Bergenden 
gefährdet wurde. Leider iſt denn auch, wie ſchon 
erwähnt, ein Menſchenleben zu beklagen, das eines 
Arbeiters, der noch ſpät in das brennende Gebäude 
einzudringen verſuchte und verſchüttet ward. Erſt 
die Gewölbe, welche das niedere Erdgeſchoß decken, 
fegten der Gewalt des entfeſſelten Elementes erfolg» 
reichen Widerſtand entgegen. Bis dorthin iſt das 
weitläufige Gebäude vollſtändig ausgebrannt und nur 
die mächtigen Umfangsmauern ragen gegenwärtig 
rauchgeſchwärzt und ruinenhaft in die Lüfte hinein. 
Als Urſache der Feuersbrunſt wird ein im Küchen⸗ 
ſchornſtein entſtandener Brand mit größter Wahr⸗ 


it angegeben. m - 8 A 
Ein Abenteuer auf der Ditfee. 
(Fortſetzung.) . 


und erſeufzt dämmerte 2 der 

en herauf; — mit ihm ein neuer belebender 
8 da ſie wahrnahmen, daß während 
der Nacht ihr Eisfeld ſeine Richtung geändert und 
ſie dem Strome wiederum näher geführt habe. 
Sollte nun nicht Rettung möglich werden? Sollte 
man von dort her ihre Noth nicht wahrnehmen und 
den Verſuch machen, zu ihrer Erlöſung herbeizu⸗ 
eilen? Dieſer Glaube gewinnt neue Lebendigkeit, 
da ſie ſich jetzt der Mündung des Lebar Stromes 
gegenüber befinden, wo ſich in dem Treibeiſe bereits 
eine offene weite Fahrt gebildet hat. Sei es ent⸗ 
weder, daß ſie in ſo weiter Entfernung auf ihrer 
Scholle nicht erkannt wurden, oder daß jedes Unter- 
nehmen zu ihrer Rettung immer noch zu große 
Gefahr drohte: — kein Beiſtand erſchien! Viel⸗ 
mehr trieb der veränderliche Wind und die Strömung 
ſie zu ihrem vermehrten Entſetzen auf's neue in's 
Meer hinaus; und nua entſagten ſie in dumpfer 
Erſtarrung dem Leben. 

Hätte irgend etwas ſie daraus erwecken können, 
ſo wäre es vielleicht der Anblick des ihnen zu ſo 
großem Unheil gerathenen Schiffes geweſen, welches 
gleichfalls von dem umgebenden Eiſe frei geworden, 
und indem die Wellen es hin und her warfen, jetzt 
unerwartet in ihren Geſichtskreis trat — ja ſogar 
ſich ihnen je länger je mehr zu nähern ſchien. Doch 
die Möglichkeit, es vielleicht noch erreichen zu können, 
verlor ſich eben fo ſchnell, als der daran entſtandene 
Gedanke, da ſich bald nicht verkennen ließ, daß das 
Wrack eine Richtung nahm, wo noch ein beträchtli⸗ 
cher Abſtand offenen Waſſers ſie von demſelben 
trennte; und dann ſchwand dieſe geträumte Zuflucht, 
von ihren trüben Blicken verfolgt, allmählig wieder 
in die Ferne. 

So ſchlich der kummervolle Tag vorüber unter 
getöuſchten Hoffnungen und ſtündlich gemehrten Be⸗ 
drängniſſen von Froſt und Hunger. Auch die Nacht 
bot ihnen auf ihrem wiederum geſuchten Lager keine 
Erleichterung dar; vielmehr litten ſie noch empfind⸗ 
licher durch die ſchneidender gewordene Kälte, ohne 


1 Bang erſehnt 


gleichwohl zu ahnen, wieviel ſie derſelben dennoch zu 
danken haben ſollten. Denn nicht nur war während 
dieſer Nacht jenes Schiffswrack mit ihrer Eis⸗Inſel 
durch die glücklichſte Schickung wirklich zuſammenge⸗ 
ſloßen, ſondern der wieder eingetretene Froſt hatte 
auch, wie fie am Morgen mit freudigem Erftaunen 
entdeckten, zwiſchen Beiden eine fefte Verbindung bewirkt. 

Nur ob die neu gebildete Eisdecke auch haltbar 
genug ſein werde, ſie an das Schiff zu tragen, war 
eine Frage, worauf ihnen jetzt Alles ankam und 
welche die ſorgfältigſte Unterſuchung erforderte. Der 
Zufall hatte es glücklich genug gefügt, daß ſie ſich 
im Beſitze eines Stabes mit eiſernem Stachel befan⸗ 
den, womit ſofort die entſcheidende und auch einen 
günſtigen Erfolg verſprechende Probe angeſtellt wurde. 
Jetzt wagten fie es mit dem Muthe der Verzweif⸗ 
lung, einzeln über die ſchwache Eisrinde hinweg zu 
ſchlüpfen. Sie kniſterte, aber fie brach nicht. Nach 
wenigen Minuten fanden ſie ſich mit einem Entzücken, 


als wäre bereits ihre Rettung vollendet, am Schiffs⸗ 


bord verſammelt. 

Aber jetzt fühlten ſie ſich auch mit verſtärktem 
Nachdruck an ihre bisherigen körperlichen Entbehrun⸗ 
gen gemahnt. Erwärmung nach ſo lange und ſchmerz⸗ 
lich erduldetem Froſt, und Sättigung eines immer 
ungeſtümer gewordenen Hungers hatten ſie auf dem 
Schiffe mit Zuverſicht zu finden gehofft; doch Beiden 
ſchienen ſich noch ſchwere, ja unüberſteigliche Hinder⸗ 
niſſe entgegen zu ſtellen. Zwar bot ihnen die Ka⸗ 
jute, von welcher fie ſofort Beſitz genommen hatten, 
ein ſchützendes Obdach dar und mochte, gegen den 
früheren Aufenthalt auf der Scholle verglichen, in 
ihren Augen für ein Himmelreich gelten; allein fie 
ſehnten ſich nach der Erquickung einer wärmenden 
Flamme; und dazu gab es, obwohl ſie ſich im Be⸗ 
ſitz eines Feuerzeuges befanden und das ganze Schiff 
mit Holz beladen war, nur geringen Anſchein. Keine 
Axt, kein Beil war vorhanden, um der mächtigen 
eichenen Schiffsbalken Herr zu werden, bis fie end— 
lich tief unten im Raume einen Vorrath von ge⸗ 
ſchnittenen Brettern entdeckten, denen ihre Tafchen- 
meſſer nothdürftig gewachſen waren, um einzelne 
Splitter und Spähne davon loszutrennen. Schnell 
ward nun auch in der Kambuſe ein Feuer angezün⸗ 
det, um welches ſie ſich behaglich lagerten. 

Schwieriger noch ward es ihnen, die Anfor⸗ 
derungen eines Hungers zu befriedigen, den ſie nun 
ſchon in den dritten Tag erduldeten, wenn er ſich 
gleich nicht bei Allen in der nämlichen Stärke 
äußerte, Eine Unterſuchung im Schiffe nach etwa 
noch vorhandenen Le mitteln war gleich das erſte 
Geſchäft geweſen, als ſie es betraten, hatte aber 
durchaus keinen Erfolg gehabt. Selbſt eine neue, 
noch ſorgfältigere Nachforſchung in den verſteckteſten 
Räumen zeigte ihnen nichts, was etwa die Habgier 
früherer Beſucher verſchmäht hätte. Dieſe troſtloſe 
Ueberzeugung hätte vielleicht ihre Begierde nach 
Speiſe noch ſchärfen ſollen, allein ſonder bar, genug 
bewirkte ſie mit der völligen Abſpannung und Ent⸗ 
muthigung ihres Geiſtes auch eine Gleichgültigkeit in 
ihnen Allen, wobei ſie nach ihrer Verſicherung der 
Stillung ihrer Eßluſt je länger je ruhiger entbehrten. 

Nicht ſo der Befriedigung des Durſtes, dem das 
Verſchlucken des auf dem Verdeck umherliegenden 
Schnees oder das Zergehenlaſſen des entſalzten Eiſes 
auf der Zunge nur unvollkommen genügte. Jetzt 
erſt ward ein Fund ihnen wohlthätig und wichtig, 
den ſie früher nur wenig beachtet hallen. Dies war 
ein alter blecherner Leuchter, deſſen umgekehrter hohler 
Fuß ihnen fortan diente, Schnee und Eis darin 
über dem Feuer zu ſchmelzen und aufkochen zu laffen. 
So bereiteten ſie ſich einen Thee (wenn man anders 
warmes Waſſer ohne weitere Zuthat ſo nennen will), 
durch welchen fie ſich in drei regelmäßigen Mahl- 
zeiten, Morgens, Mittags und Abends, wunderbar 
erquickt und geſtärkt fühlten und dem allein ſie, 
wie unbegreiflich es auch ſcheinen mag, die ganze 
lange Zeit ihres Elends hindurch eine kümmerliche 
Lebensfriſtung verdankten. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

% Am erſten Feſttage bei Beendigung der 
Theatervorſtellung im Opernhauſe zu Berlin war 
man nicht wenig erſtaunt, innerhalb der eiſernen 
Barrieren, welche zum Billetverkauf führen, eine feſt⸗ 
gepfropfte Menge Menſchen zu finden, die, wie ſich 
ergab, die Abſicht hatten, dort die lange Winternacht 
hindurch zu campiren, um am zweiten Feſtlage gleich 
bei Eröffnung der Kaſſe anweſend zu ſein. Die Leute, 
welche von den Zwiſchenhändlern bezahlt werden, 
haben in der That die Nacht in dieſer Weiſe zuge⸗ 
bracht. Am erſtaunlichſten iſt es, daß die Polizei 
Mannſchaften hergab, um die Harrenden zu beanf- 
ſichtigen. 


Literariſches. 


Neue Gedichte von Georg Heſekiel. 
Berlin und Leipzig. Verlag von Julius 
Langguth. 1866. 

Dieſe Gedichte ſind eine der ſchönſten Feſtes⸗ 
gaben, welche das deutſche Volk empfangen konnte. 
Denn ſie zeigen, daß der Quell ächt deutſcher Poeſie noch 
nicht verſiegt ift, daß er vielmehr jo friſch und ſchön 
ſprudelt, wie je zuvor, ja, daß er alle Fähigkeit in ſich 
trägt, noch in größerer Fülle, Mannigfaltigkeit und 
Farbenpracht hervorzutreten. Georg Heſekiel hat 
nicht nur Tiefe und Innigkeit des Gefühls; er hat auch 
einen ſcharfen Blick für das Wechſelvolle des bunt beweg⸗ 
ten Lebens, und ſo iſt ſeine Gedichtſammlung von einer 
Abwechſelung des Inhalts erfüllt, welche, ſobald man 
nur die . 5 Seiten geleſen, ein mächtiger Anreiz 
iſt, unaufhaltſam bis zum Schluß vorzudringen. 
hochbegabte Dichter verſteht es, alle Saiten des Lebens 
in einer witzigen, humoriſtiſchen oder ernſten Weiſe an⸗ 
zuſchlagen; aber am kräftigſten berührt er die der Liebe und 
Freundſchaft. Das folgende Gedicht hat uns unendlich 
tief ergriffen: 


Am Grabe Wilhelm's von Merckel. 
Am zweiten Pfingſtfeiertage 1864. A 


Wir ſaßen ſo oft beiſammen 

In unſerm Dichterbund, 

Des Geiſtes Blitze zuckten 

Spielend um Deinen Mund. 

Nun ſitz' ich an Deinem Grabe 

Am hellen Maientag, 

Leiſe rauſchen die Zweige 

Und über mir Lerchenſchlag. 

Und wie Dein Herz voll Sonne 

Und ſtill Dein Leben war, 

Iſt's heut an Deinem Grabe 

Stille und ſonnenklar. 

Die fernen Glocken läuten 

Und linde Lüfte weh'n, 

Da hab' ich im hellen Lichte 

Verklärt Dein Bild geſeh'n. 

Dies eine Gedicht wird vollkommen genügen, um 

der neuen literariſchen Erſcheinung der deſte Empfeh- 
lungsbrief zu ſein. 


[Eingeſandt.] 

Unſitten und Uebelſtände im Straßen⸗Verkehr. 

In dieſem Blatte iſt kürzlich der Unſitte der Herren, 
Stöcke und Schirme im rechten Winkel zu tragen, gedacht. 
— Doch dies iſt nicht erſchöpfend; es giebt überdies auch 
noch andere Unſitten im Straßenverkehr, die zu rügen 
ſind. — So iſt es auch eine welt verbreitete Gewohnheit bei 
Herren, mit dem Stocke nach hinten zu ſtoßen, als wenn ſie 
ſich auf militairiſche Weiſe den Rücken decken wollten. 
Es ſcheint denſelben ganz gleich zu ſein, welchen Schaden 
fie damit anrichten; Rückſicht auf die hinter ihnen Kom⸗ 
menden zu nehmen, ſcheint ihnen eben ſo unnöthig, — 
‚Bergefjen wir aber auch das zarte Geſchlecht nicht, und 
beobachten wir außer Crinoline und ihrem Geſicht auch 


deſſen Regen- und Sonnenſchirme. — Mit machematlſcher 


Genauigkeit, ja, mit eiserner Conſequenz werden dieſe 
Inſtrumente ſenkrecht gehalten — ganz gleich erſcheint 


demſelben, ob die Spitzen der Schirme den Begegnenden 


die Kopfbedeckungen in den Schmutz werfen oder die 
Perſonen ſelbſt verletzen. 


Pöbel jo wenig wie bei der ſogenannten haute volde, 


Würde es nicht bei den Schönen für die Folge als ein 


geringes Zeichen ihrer Bildung, ihrer beſſern Einſicht und 
Billigkeit gelten müſſen, wenn ſie mit ihren Schirmen 
rückſichtsvollere Schwenkungen vornehmen möchten? — 
Mehr aber noch als die Regen- und Sonnenſchirme der 
Damen gefährden die in ſpäter Abendſtunde heimkehren⸗ 
den ‚Arbeiter mit den Balken, welchen fie auf den Schul⸗ 
tern tragen, den Straßenverkehr. Ihnen ſollte, gleich 
wie den Kutſchern, die Verpflichtung auferlegt werden, 
ſich in der Dunkelheit durch lauten Zuruf bemerklich zu 
machen. Dies würde erſprießlicher fein, als eine öffent⸗ 
liche Bemerkung, die von den betreffenden Perſonen weder 
geleſen, noch beobachtet wird. — Gleichfalls wäre eine 
beſtimmte und mit Strenge aufrecht zu erhaltende Ver- 
ordnung für diejenigen Frauen wünſchenswerth, welche 
täglich zu Hunderten mit Kiepen, in denen ſie Holzſpäne 
tragen, den ihnen Begegnenden die Paſſage verengen und 
unſicher machen; ihre Kiepen ſind oft 4 bis 5 Fuß breit 
beladen, und dabei ſuchen ſie ſich die bequemſten Wege, 
alſo auch die Trottoirs aus. Ferner wählen fie ſich für 
ihren permanenten Marſch die gewölbten Gänge unter 
dem hohen Thore und die ſchmalen Brücken aus, welche 
nur für Fußgänger beſtimmt ſind. — Zieht man ferner 
die Uebelſtände im Straßenverkehr in Betracht, ſo drängt 
fi einem auch die beſcheidene Frage auf, ob die Schild 
wachen die Exlaubniß haben, ihr Gewehr, wäh⸗ 
rend ſie auf ihrem Poſten hin und her gehen, in 
wagerechter Lage, ja, oft nach hinten übergehenkt zu 
balten, unbekümmert darum, ob fie bei einer Schwenkung 
Vorübergehende verwunden, wie dies erſt neulich hier 
geſchehen iſt. Franzöſiſchen Schildwachen wird nie ge⸗ 
ſtattet, ihr Gewehr anders, als perpenticulär, wobei das 
Schloß auf dem Unterarm ruht, zu halten. — Das Gute 
anzunehmen, wo man es findet, iſt gewiß empfehlens⸗ 
werih. Ein großer Uebelſtand für unſern Straßenver- 
kehr zeigt ſich in der Röpergaſſe. In derſelben befinden 
ſich, vom Langen Markte ab auf der linken Seite, Keller⸗ 
treppen von einer den ganzen Bürgerſteig einnehmenden 
Breite. Dieſelben werden nach Bedürfniß geöffnet und 
bleiben ohne jede Vorrichtung gegen etwaigen Schaden 
balbe Tage lang offen ftehen. — Ja, man ſiebt ſogar 
Oeffnungen von Kellern, die obne Treppen ſind. Wer 
in ſolche unvorſichtig bineinſtürzt, iſt gewiß der Gefahr 
für Geſundheit und Leben ausgeſetzt. Sollte dieſer 


Der 


Von ſchicklichem Ausbiegen 
oder Höherhalten der Schirme iſt nie die Rede — beim 


offenbare Verſtoß gegen alle Baugeſetze keiner Ab⸗ 
änderung bedürftig ſein? Wir haben noch anderer 
Uebelſtände im Straßenverkehr zu gedenken. Die in vie⸗ 
len Häuſern geſammelten Ueberbleibſel, welche theilweiſe 
ſchon der Verweſung auheimgefallen ſind, werden, ohne 
ſich in einem hermetiſchen Verſchluß zu befinden, jeden 
Tag offen daliegend, durch die Straßen geführt, um jeden 
Vorübergehenden durch peſtilenzialiſchen Geruch zu be⸗ 
läſtigen, während doch die mit der Fortſchaffung des 
übelriechenden Inhalts der Nachtſtühle beauftragten Wa⸗ 
gen erſt nach 11 Uhr ihr Geſchäft verrichten dürfen. — 
Zu den Uebelſtänden im Straßenverkehr gehört ferner 
die üble Angewohnheit gewiſſer Perſonen, auf dem Bür⸗ 
gerſteige Converſationen anzuknüpfen. Der Bürgerfteig 
muß von dergleichen Hinderniſſen ſtets frei gehalten wer⸗ 
den; aber eben ſo wichtig iſt es auch, daß er rein⸗ 
lich gehalten werde. — Der Hauptübelſtand für den 
Straßenverkehr ſind die Beiſchläge, Vorbauten, Treppen 
u. ſ. w. Es iſt deßhalb deren Beſeitigung nöthig. Die 
Erhaltung derſelben wird freilich von einer verſchwin⸗ 
denden Minorität gefordert; aber eine Forderung, deren 
Erfüllung einer Bevölkerung von 80,000 Menſchen zum 
Nachtheil gereichen würde, hat keine Berechtigung. Man 
ſagt nun zwar, daß die genannte Beſeitigung der archi⸗ 
tectoniſchen Schönheit der Häuſer ſchaden würde; doch 
dies iſt nicht gut einzuſehen. Betrachtet man die vor- 
eſchobene architektoniſche Schönheit, welche man in Ge— 
fahr wähnt; ſo geräth eine für bauliche Annehmlichkeit 
durchaus nicht unempfindliche Natur in Verlegenheit, wo 
fie dieſe des Erhaltens werihen Eigenſchaften finden ſoll 
— in den Ueberbleibſeln des auf dem Dominikanerplatze 
befindlichen alten Thurmes oder in den oft 20 Fuß weit 
in die Straßen ſpringenden Treppen der Heiligengeift- 
gaſſe in der Nähe des Thores? — Doch gewiß nicht, 
und doch bleiben dergleichen Hinderniſſe unangetaſtet zum 
Nachtheil Aller. 


Quer: Sylben Räthſel. 


PIE? 
1 2 iſt überall bekannt 
Bei Militair und Schützen, 
Wird in der Bibel ſchon genannt, 
Soll auch den Räubern nützen. 


3 4 kann nicht ein Jeder ſein, 
In 3 muß 2 regieren, 

Die 2 ſei 1 in 3, allein 

Die Liebe muß 3 zieren. 


3 2 als Lehrherr ſehr geſucht, 
Uns wohl bekannt ſeit Jahren, 
Wie viel ward ſchon bei dir gebucht 
An Geld, ſo wie an Waaren! 


Die Wälſchen rückten einſt ins Feld, 
Sie machten ſich ſehr mauſig, 

Da ſchlug 4 2 der deutſche Held 
Sie in Weſtphalen grauſig. 


Biſt du bemooſte 1, Student, 
SR ee u. u, 
Als 2 mußt du ſtudiren. 


Sit 1 2 auch zugleich 3 4, 

Sind Kinder ihm beſchieden, 

Dann wünſchen wir, er avancir 

Bei Waffenruh im Frieden. L. B 


[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Auflöfungen des Zahlen⸗Räthſels in Nr. 303 d. Bl.: 
„Roſamunde“ 
find eingegangen von H—g Vt; Ad. Roſenthal; J. W.; 
Fritzchen II.; Freundſtück; J. v. Tokarsky; Otto Scher⸗ 
winski; Fritzchen; P. Mens; Carl Boquet; Waldemar; 
Ottilie L.; E. Pfeiffer; R. Skonietzki; E. Braunsdorf; 
A. L—r; J. C. Prentzki; Maria B—k; K-I Fer; 
G. Buhrſinski; M. S.; Robertchen. 


— — — —̃ Ü (Ge— ůñp — — — — 
Kirchliche Nachrichten vom 18. bis 27. Deebr. 

St. Catharinen. Getauft: Hofbeſitzer König 
zu Düwelkau Tochter Olga Alice Clara. Schmiedgeſ. 
Kußfeldt Sohn Emil Guftav. Kornmeſſer Krüger Sohn 
Cäſar Friedrich. Maurergeſ. Röhr Sohn Hermann 
Guſtav Johannes. 

Aufgeboten: Oekonom Carl Ferdin. Puttkammer 
mit Igfr. Zuftine Antoinette Böckenhäuſer. Seefahrer 
Call Heinr. Palowski mit Frau Julianne Oclrich geb. 
Ulrich. Stellmachermſtr. Aug. Chriſtian Meyer mit Igfr. 
Emilie Friederike Wohlert. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Landsberg Sohn Robert 
Hermann, 7 J. 6 M., Darmſchwindſucht. Feuerwehr- 
mann Wiedemann unget. Tochter, 1 T., Lebensſchwäche. 
Drechslergeſ. Nabel Tochter Ida Eleonore, 1 J. 11 M., 
Halsbräune. Schneidergeſ. Jantzen Tochter Ottilie Franziska, 
3 J. 2 M., Auszehrung. 

Heil. Leichnam. Aufgeboten: Schiffs kapitain 
Carl Friedr. Broſe mit Igfr. Marie Auguſte Eleonore 
Natſchke in Langefuhr. 

Geſtorben: Hoſpitalit Gottfr. Alexand. Behrendt 

u Heil. Leichnam, 74 J. 9 M. 17 T., Gebirnleiden und 
Rervenſcklag Rentier George Cober in Neuſchottland, 
44 J., Typhus. Maurergeſ. Bartſch in Saspe Tochter 
Antonie Friederike, 5 M., Krämpfe. 

St. Nicolai. Getauft: Eigenthümer Herrmann 
Sohn Anton Chriſtlan. Schuhmachergeſ. Borkowski 
Tochter Ida Hedwig. 

Aufgeboten: Trompeter Peter Klein mit Igfr. 
Emilie Koſſowskti. Steindruckergeh. Joh. Draband mit 
Igfr. Maria Schindelbeck. 

Geſtorben: Zimmergeſ. Wolſchon Sohn Rudolph, 
3 M., Keuchhuſten. Tiſchlergeſ.⸗Frau Anna Korn geb. 
Studzinski, 30 J., Lungenſchwindſucht. 

St. Birgitta. Getauft: Zimmergeſ. Erbe 
Tochter Johanna Amalie. Schuhmachergeſ. Werner Tochter 
Emma Maria. Schiffszimmergeſ. Neumann Tochter 


Martha Maria. Zimmergeſ. Nukilski Sohn Guſtav Franz. 
Maurergeſ. Ziegler Tochter Martha Johanna. Schuh⸗ 
machergeſ. Koslowski Tochter Maria Mathilde. 

Aufgeboten: Meiſtersmaat II. Kl. Joh. Richard 
Baumann mit Igfr. Louiſe Amalie Kamin. Fleiſcher⸗ 
mſtr. Friedr. Kranich mit Igfr. Wilhelm. Lichowski am 
Schönfelder Weg. Hauszimmergeſ. u. Wwr. Aug. Huſe 
mit Igfr. Albertine Roſalle Käthler. 


Meteorologische Beobachtungen. 


281 4] 340,89 + 1,2 Südl. flau, dicker Nebel. 
290 8 339,56 — 0,2 SwWeſtl. do. neblig. 
12) 339,12 + 0,4 do. mäßig, bezogen. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 28. December. 
Zylſtra, Veſta (SD.), v. Swinemünde, leer. 
Am 29. December: 
Nichts in Sicht. Wind: SW. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 29. December. 
Weizen, 45 Laſt, 127. 28pfd. fl. 480; 122. 23pfd. fl. 390; 
115pfd. fl. 360 pr. 85pfd. 
„Roggen, 120pfd. fl. 336; 122. 23pfd. fl. 342; 127 bis 
128pfd. fl. 357 pr. 818 pfd. 
Gerſte, 102pfd. fl. 228; 107. 108pfd. fl. 249 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 330 —354 pr. 90pfd. 
Grüne Erbſen fl. 348 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Landſchafts⸗Director v. Donimirski a. Buchwalde. 
Rittergutsbeſitzer v. Below a. Rutzau. Die Kaufleute 
Bernhard a. Berlin u. Jonas a. Liegnitz. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Lachmanskt u. Bernſtein a. Münſter⸗ 
walde, Schwager a. Marienburg, Bähr aus Berlin, 
N. Goldſtandt u. L. Goldſtandt a. Löbau. Maurermſtr. 
Krauſe n. Fam. Stolp. 

Wulter’s Hotel: 

Prem.⸗Lieut. im 1. Art.⸗Regmt. Weye a. Danzig. 
Lieut. u. Rittergutsbeſitzer Reimer a. Kl. Kleſchkau. 
Juſtizrath Valois a. Dirſchau. Doctor Eckert a. Darien- 
burg. Arzt u. Direktor des orthopädiſchen Inſtituts 
a. Thorn. Hotel zum Aronpringen: 

Kfm. Löwenwald a. Hamburg. Mühlenbaumeiſter 
Schulz a. Königsberg. Gutsbeſ. Welle a. Zanlin. Rit- 
tergutsbeſ. Täubner a. Bomben. Rittergutsbeſ. Heine a. 
Gniſchau. Lehrer Zeugträger a. Gr. Grünhof. 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſitzer Simon a. Gowalewo. Die Kaufleute 
Steinitz a. Berlin, Burau a. Stettin, Roſenberg aus 
Landeck u. Schliewitz. Cand Roffler a. Sibnewo. 


Bekanntmachung. 5 
DIT bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntuiß, 
daß vom 1. Januar 1866 ab bis auf 


Weiteres unſere amtlichen Preis - Notirungen in der 


bisherſgen Weiſe, ſedoch nur 2 Mal wöchentlich, am 
Montag und Donnerſtag, erſcheinen werden. 
Danzig, den 20. December 1865. 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft. 
Goldschmidt. C. R. v. Frantzius. Bischoff. 


Von Silveſter ab wieder täglich 


Ffriſch gefüllte Pfannkuchen à Itzd. 


10 und 5 Sgr. bei G. Eyssner, 
Goldſchmiedegaſſe 13. 


Hene Elbinger Anzeiger 


(Volls⸗Zeitung für die Provinz Preußen) 
erſcheint auch in dem mit dem 1. Jan. 1866 beginnenden 
1. Quartal ſeines achtzehnten Jahrgangs 

täglie 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, und beträgt der 
vierteljährliche Abonnementspreis für Auswärtige 18 Sgr. 

Beſtellungen, die rechtzeitig erbeten werden, nehmen 
alle Königl. Poſt⸗Anſtalten an. 

Das Blatt wird wie bisher die neueſten Tagesereig⸗ 
niſſe in möglichſtem Umfange bringen, ſowie in der 
„Weltlage“ die Tagesfragen in leicht faßlicher Weiſe 
beſprechen, außer den Correſpondenz⸗Artikeln aus den 
übrigen Städten der Provinz, bringt das Blatt Markt- 
Berichte von den größern Handelsplätzen, ſowie die 
Berliner und Stettiner Getreide- und Spiritud-Preife in 
telegraphiſchen Depeſchen. 

Alle Ereigniſſe von Wichtigkeit werden, durch die 
Central-Telegraphen-⸗Compagnie uns direkt zugeſandt, ſofort 
zum Abdruck gebracht. 

Original⸗Novellen 
von bekannten und beliebten Schriftſtellern werden in 
dieſem Quartal auch dem belletriſtiſchen Geſchmacke unſerer 
Leſer Rechnung tragen. 

In dieſer billigſten aller Zeitungen finden 
Inſerate, die mit 1% die Corpus Spalt. Zeile berechnet 
werden, die weiteſte Verbreitung. Die Expedition. 


In demſelben Verlage ericheint: 


Evangeliſches Kirchenblatt. 
Fünfter Jahrgang. 


Motto: „Die Wahrheit wird euch frei machen“ (Joh. 8, 23). 
Wöchentlich 1 Nummer. — Vierteljährlich 123 Gr 
Beſtellungen nimmt jede Königl. Poft-Anftalt entgegen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonnabend, 30. Dec. (Abonn. suspendu.) 
Abfchieds- und Beneſiz⸗Vorſtellung 
des Chevalier Manuel de Carrion, erſten Tenors 
der Kgl. Oper zu Madrid u. des Frl. Rosina Formi. 
Rigoletto. Große Oper in 4 Akten von 
Verdi. % Der Herzog — Herr de Carrion. 
* Gilda — Fräul. Roſina Formi. 


Kalender für 1866 


jeder Art, werden empfohlen durch 
Th. Anhutnh, Langenmarkt Nr. 10, 
8 8 E 
Kalender 
für das Jahr 1866, in großer Auswahl, empfiehlt 


J. W. v. Kampen, 
Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 


ee een 
Neujahrs⸗Karten 


Portechaiſengaſſe Nr. 3. bei J. L. Preuss. 


Neujahrs⸗ Karten 
ernſten und ſcherzhaften Inhalts, empfiehlt 
J. W. v. Kampen, 
Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 


Spickgänſe von bekannter guter 
Qualität hat noch für kurze Zeit vorräthig 


. AR. Hasse. Jopeng. 14. 
Die Berliner 


| 


Haude und Spener'ſche Zeitung 


eröffnet mit dem 1. Januar ein neues Abonnement. 
Der vierteljährliche Abonnements-⸗Preis (mit Einſchluß 
des Porto's und der Steuer) beträgt in allen Pro⸗ 
vinzen Preußens 1 . 28 . 9 , in ganz 


Deutſchland, auch in allen öſterreichiſchen, nicht deutſchen 


Staaten 2 . 7 ½ In Obwohl unſere Zeitung 
unter den größern deutſchen Blättern den niedrigſten 
reis beibehalten hat, übertrifft ſie doch die meiſten 
derſelben in der Reichhaltigkeit der Mittheilungen aus 
dem politiſchen, wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und 
commereiellen Gebiete. Ihre politiſche Haltung iſt 
eine freiſinnige und dabet möglichſt onjerive, Dem 
Geſchüfts⸗Pußkrum empftehlt fie ſich durch ſchleunige 
Mittheilung aller, den Handel, die Landwirthſchaft 
u. ſ. w. intereſſirenden Notizen, ſo wie durch die 
Menge der Inſerate, denen fie, als eines der gelefenften 
Organe in Berlin wie in den Provinzen, eine weite 
Verbreitung ſichert. Der Inſertions = Preis für die 
Petitzeile beträgt 2 % Beſtellungen auf die Zeitung 
nehmen alle in⸗ und ausländiſchen Poſtämter an. 


Einladung zum Abonnement auf die Berliner 


Tribüne. 


Ernſt und Scherz in Wort und Bild 
haben die „Tribüne“ längſt zum Liebling des Leſepublikums 
gemacht und überall, wohin ſie gedrungen, iſt dieſelbe 
mit Freuden begrüßt worden. Die „Tribüne“ iſt vor 
Allem Berliner Lokalblatt und bat als ſolches 
vornämlich die Aufgabe, das Berliner Leben und 
Treiben in allen Schichten der Geſellſchaft treu wieder 
zu geben. Was in Berlin, dem Brennpunkte der 
Civiliſation, paſſirt, muß Jeden intereſſiren. Unſere Leſer 
wiſſen, daß die 


Tagesnenigkeiten aus dem öffentlichen 


und verborgenen Leben 
der Hauptſtadt mit ihren gewaltigen Lebensſchattirungen 
durch unſere zahlreichen Mitarbeiter und Reporter in 
belehrender und unterhaltender Weiſe und in einer 
Mannigfaltigkeit und Vollſtändigkeit erzählt werden, wie 
in keinem anderen hier erſcheinenden Blatte. Außerdem 
bringt die „Tribüne“ ſpannende 


Romane und Novellen 

von unſeren beliebteſten deutſchen Schriftſtellern. 
Beſonderes Vergnügen bereitet das an jedem Sonn⸗ 

abend der „Tribüne“ gratis beigegebene 


Humoriſliſch-ſatyriſche Beiblatt 


mit ſeinen zahlreichen komiſchen Illuſtrationen aus dem 
geſellſchaftlichen und politiſchen Leben, und mit feinem 
iluftrirten Rebus, wovon wir jedesmal am Schluſſe 
des Quartals ein Preis⸗Rebus mit einem Gewinn 
von 2 Friedrichsd'or bringen. 

Die „Tribüne“ erſcheint an jedem Dienſtag, Donnerftag 
und Sonnabend in großem Folio-Format und giebt als 
Gratis Beilage jeden Sonnabend das „Humortiſtiſch⸗ 
ſatyriſche Beiblatt“ (redigirt von A. Hopf, Zeichnungen 
von G. Heil) zu dem Preiſe von 22} Sgr. pro Quartal 
incl. Poſtporto. Jede Poft-Anftalt nimmt Beſtellungen 
an. Berlin. Die Expedition ; 


Verantwortliche Redactſon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


